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Anna Schächtele
sprachlicher wanDel als Kollateral-
schaden Der unwortwahl?
Eine diachrone Begriffsanalyse
(Kupietz/Keibel 2009). Ein Beispiel 
für einen solchen möglichen Ein-
flussfaktor stellt die Wahl des Un-
worts dar. Der hier durchgeführten 
Untersuchung geht die Annahme 
voraus, dass die Wahl durch ihre 
präskriptive Absicht einen nor- 
mativen Charakter hat, welcher ei-
ne ethisch oder ästhetisch begrün-
dete Wirkung auf den Sprach- 
gebrauch hat. 
Zum Zusammenhang von 
Sprachwandel und Medien
Das Ergebnis der sprachkritischen 
Aktion „Unwort des Jahres“ wird 
alljährlich über das Internet, über 
Fernsehmeldungen sowie über 
Printmedien verbreitet. Damit ge-
langt die angeprangerte Formulie-
rung in den schnellen und kurz- 
lebigen medialen Fluss. Gerade 
moderne Medien treiben Sprach-
wandel an, so lautet eine der Thesen 
von Schmitz (2004) zum Zusam-
menhang von Sprache und Medien: 
„Zusammen mit schnellerem, dich-
terem und globalerem Kapitalver-
kehr potenzieren Massenmedien 
die trei benden Bereiche gesell-
schaftlicher Kommunikation; damit 
beschleunigen sie Sprachgeschich-
te“ (Schmitz 2004, S. 29). Dies gilt 
neben vielen sprachlichen Wandel-
erscheinungen auch für die Verbrei-
tung von Fachsprachen (vgl. ebd.) 
und damit auch für die Verwen-
dung des Begriffs Kollateralschaden. 
Des Weiteren kann man davon aus-
gehen, dass moderne Medien Spra-
che vereinheitlichen, aber auch di-
versifizieren. Ein Beispiel dafür ist, 
Einleitung
Das Interesse an der Entwicklung 
des Begriffs Kollateralschaden ent-
stand im Rahmen einer Analyse, in 
welcher die Verwendung von Un-
wörtern rund um den Zeitpunkt 
ihrer Wahl anhand von DeReKo, 
dem IDS-Korpus für geschriebene 
Sprache (vgl. Institut für Deutsche 
Sprache 2013), untersucht wurde. 
Die bedeutungsmäßig vielseitige 
Verwendung dieses Begriffs, der 
1999 zum Unwort des Jahres ge-
wählt wurde (vgl. die sprachkriti-
sche Aktion „Unwort des Jahres“ 
2013), deutete auf eine besonders 
lebendige Dynamik hin. Von die-
sem ersten Eindruck ausgehend, 
wurde eine diachrone Begriffsana-
lyse durchgeführt, welche das Auf-
treten des Lexems Kollateralschaden 
über den gesamten über COSMAS 
recherchierbaren Zeitraum unter-
suchen sollte (vgl. Institut für Deut-
sche Sprache 2012, alle Belege im 
Folgenden werden gemäß der 
Quellenangabe von COSMAS II zi-
tiert). Dabei zeigte sich ein deutli-
cher sprachlicher Wandel auf der 
semantischen Ebene. Als Entleh-
nung aus dem engl. collateral dama-
ge gelangte der Begriff über den Mi-
litärfachjargon in den deutschen 
Sprachgebrauch. „Das Unwort Kol-
lateralschaden, das nach den ersten 
zivilen Opfern im Kosovo im April 
die Runde machte, erregte auch das 
Missfallen der Bevölkerung: Von 
den 1063 Vorschlägen der bis zum 
8. Januar eingegangenen Zuschrif-
ten liege es mit 266 Nennungen 
weit vor allen anderen, sagte der 
Jury-Sprecher Horst Dieter Schlos-
ser. Der aus dem Englischen collate-
ral damage (eigentlich: ,Neben-‘oder 
,Begleitschaden‘) nur unzulänglich 
ins Deutsche übertragene Begriff 
habe ‚vom schlimmen Inhalt abge-
lenkt und die militärischen Verbre-
chen als belanglose Nebensächlich-
keit verharmlost´.“ (Nürnberger 
Nachrichten, 26.01.2000, S. 27; Nato-
Begriff ,Kollateralschaden‘ ist das 
Unwort 1999 – „Tötungen verne-
belt“). In seinem ursprünglichen 
Gebrauch in der deutschen Sprache 
bezieht er sich auf die bei einem mi-
litärischen Einsatz getöteten Zivilis-
ten. Wie der Begriff sich vor allem 
innerhalb der Mediensprache und 
durch die Dynamik derselben ent-
wickelt, soll anhand einer Korpus-
auswertung gezeigt werden. Im 
Sinne der Unwortwahl, welche auf 
„sachlich unangemessene oder in-
humane Formulierungen im öffentli-
chen Sprachgebrauch“ (vgl. die 
sprachkritische Aktion „Unwort 
des Jahres“ 2013) aufmerksam ma-
chen möchte, wurde bei der Analy-
se untersucht, inwiefern sich tat-
sächlich ein Bedeutungswandel voll- 
zieht und ob sich dieser auf die 
sprachkritische Aktion, welche ihre 
Wahl medial verkündet, zurück-
führen lässt. 
beeinflusst Die 
unwortwahl Den 
sprachgebrauch?
Der Beitrag knüpft an die Arbeit 
des Programmbereichs Korpuslin-
guistik des IDS an. Im Rahmen sei-
nes Forschungsprogramms werden 
Bereiche diskutiert, die Einfluss auf 
den Sprachgebrauch haben können 
Die Autorin ist wissen-
schaftliche Hilfskraft 
am Institut für 
Deutsche Sprache in 
Mannheim.
    IDS Sprachreport 2/2014    17
dass jegliche Varietäten, wie hier 
eine fachsprachliche, gute Chancen 
haben, durch die Verbreitung in-
nerhalb moderner Medien „in ih-
rem herkömmlichen Geltungsbe-
reich verstärkt und über diesen 
Bereich hinaus ausgebreitet zu wer-
den“ (ebd., S. 31). Auch dieses Phä-
nomen ließ sich bei der Korpusana-
lyse beobachten. 
Den dargestellten mediensprachli-
chen Erscheinungen entsprechend, 
ist die sprachkritische Aktion „Un-
wort des Jahres“ also ein Versuch, 
auf die öffentliche und damit mas-
senmedial verbreitete deutsche Spra-
che einzuwirken, indem sie – eben-
falls über den Weg der Mas- 
senmedien – einen Sprachwandel 
anzustoßen versucht. Die auf diese 
Weise geübte Sprachkritik ver-
spricht also schnelle Erfolge, da so-
wohl der Metadiskurs über einen 
Begriff als auch der Diskurs, in dem 
der Begriff auftaucht, sich in Win-
deseile weiterentwickelt.
Methodische Herangehens-
weise bei der Korpusanalyse
Um der Dynamik des Begriffs Kolla-
teralschaden systematisch auf die 
Spur zu kommen, wurden die ein-
zelnen Vorkommensweisen, die von 
Januar 1998 bis Dezember 2006 auf-
traten, hinsichtlich ihrer jeweiligen 
Konnotation klassifiziert: (1) neutral 
(im Sinne von fachsprachlich); (2) 
beschönigend für zivile Opfer eines 
militärischen Eingriffs; (3) in der 
Metadiskussion zur Unwortwahl; 
(4) Metadiskurs zum Gebrauch des 
Wortes oder einer expliziten Kritik 
an der Verwendung des Ausdrucks 
(unabhängig von der Unwortwahl).
Indem die Verwendungsweisen im 
Metadiskurs (3)/(4) differenziert mit- 
einbezogen wurden, sollte der Ein-
fluss der Unwortwahl auf die wei-
tere Verwendung festgestellt wer- 
den. Im Laufe der Analyse kam 
aufgrund der Verschiebung des Be-
griffs in viele weitere Bedeutungs-
bereiche eine weitere semantische 
Kategorie dazu: (5) metaphorische 
Verwendung.
Als Suchbegriffe dienten alle Wort-
formen des Flexionsparadigmas von 
Kollateralschaden. Es wurden alle 
Korpora des Archivs W (mit Neua-
quisitionen) in der Untersuchung 
berücksichtigt. Mit einem genauen 
Blick in die Volltextanzeige war 
schließlich eine Einordnung der je-
weiligen Verwendung möglich. 
Beobachtungen und Ergebnisse 
der Untersuchung
Bei einem Überblick über den ge-
samten „semantischen Lebenslauf“ 
des Unwortes Kollateralschaden zeigt 
sich ein markanter Wendepunkt im 
Januar 2000, also zu jenem Zeit-
punkt, an dem die Unwortwahl für 
das Jahr 1999 stattfand, sowie zu 
jenen Phasen, in denen die Medien-
berichterstattung sich internationa-
len militärischen Einsätzen widme-
te. Zu allen diesen Zeitpunkten er- 
zielte der Suchbegriff besonders 
viele Treffer.
Jedoch wird der Begriff nicht konti-
nuierlich als militärischer Begriff 
verwendet, sondern erfährt im oben 
gezeigten Verlauf eine Bedeutungs-
erweiterung vom internationalen 
Militärjargon in diverse andere 
Bedeutungsfelder, in die Bereiche 
der Innen- und Außenpolitik sowie 
der Kultur (Literatur-, Theater-, 
Film- und Musikkritik, Sport, Reli-
gion, Naturschutz). Die semanti-
schen Merkmale der ursprünglichen 
Begriffsbedeutung haben sich redu-
ziert und somit die Verwendbarkeit 
des Wortes erweitert (vgl. Nübling 
et al. 2006, S. 108). 
Erstmals taucht das Unwort von 
1999 innerhalb des IDS-Korpus im 
Januar 1998 und damit zwei Jahre 
vor seiner Wahl zum Unwort des 
Jahres 1999 in beschönigender Ver-
wendung in einer für den militäri-
schen Kontext typischen Verwen-
dung auf: „Die euphemistisch so 
bezeichneten ,Kollateralschäden‘ 
unter der Zivilbevölkerung würden 
erneut erheblich sein“ (die tageszei-
tung, 31.01.1998, S. 1; Beihilfe zum 
Völkerrechtsbruch?). Interessant an 
diesem Beispiel ist der Gebrauch 
des vorangestellten Ausdrucks so 
bezeichnet. Dieser Distanzmarker 
zeigt sich in unterschiedlicher Wei-
se (z. B. auch bei so genannt oder an-
hand von Anführungszeichen) in 
vielerlei Beispielen. Es markiert die 
selbst geübte Kritik der Redakteu-
rin/des Redakteurs des Artikels bei 
gleichzeitiger scheinbar neutraler 
Verwendung dieses unangemesse-
nen Wortes und schwächt es als Eu-
phemismus ab. Die folgenden Er-
scheinungsweisen des Unwortes 
des Jahres 1999 finden sich erst wie-
der im April 1999, dann jedoch mit 
den Konnotationen (1), (2), (3) und 
(4), wobei vor allem die beschöni-
gende Verwendung überwiegt. 
Zeitverlaufsgrafik des Lemmas Kollateralschaden
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Die erste Verwendungsphase steht 
mit dem politischen Ereignis des 
Kosovokonflikts bzw. mit dem Ein-
griff durch die NATO (März bis 
Juni 1999) in Zusammenhang. Aus 
dieser geht auch die Wahl zum Un-
wort hervor. 
„ich beDauere sehr, Dass 
ich Diesen ausDruck 
benutzt habe.“ 
Bemerkenswert ist an dieser Stelle 
folgendes Zitat, welches nur weni-
ge Wochen nach der Wahl veröf-
fentlicht wurde: „Nato-Sprecher Ja-
mie Shea bereut, dass er im Ko- 
sovo-Krieg das Wort ,Kollateral- 
schaden‘ benutzt hat. ,Ich bedauere 
sehr, dass ich diesen Ausdruck be-
nutzt habe. Es ist ein schlimmes 
Wort‘, sagte Shea dem Stern.“ (vgl. 
die tageszeitung, 17.02.2000, S. 6; 
Nato: Nie wieder „Kollateralschä-
den“). Dass die sprachkritische Ak-
tion der Anlass für diese Stellung-
nahme war, welche wiederum ei- 
nen weiteren medial verbreiteten 
Impuls zur Vermeidung oder kriti-
schen Verwendung des Begriffs be-
dingt, kann man nur vermuten, ist 
im Hinblick auf den bemerkens-
werten Metadiskurs aber möglich. 
Die zweite Gebrauchsphase ist 
rund um den Beginn des Afghani-
stankrieges, der auf die Anschläge 
des 11. September 2001 folgt, zu 
verzeichnen. Die dritte Phase, in 
der sich eine auffällige Verwen-
dung des Begriffes feststellen lässt, 
steht mit dem zweiten Irakkonflikt 
(ab März 2003) in Verbindung. Mit 
dem Zeitpunkt der Wahl zum Un-
wort des Jahres geht schließlich die 
bereits beschriebene Bedeutungser-
weiterung einher.
Wenn der Begriff nach dem 11. Sep-
tember 2001 wieder häufig aufge-
griffen wird, dann nicht nur, um die 
unbeabsichtigten Folgen des bevor-
stehenden militärischen Eingriffs, 
sondern auch um die Nebener-
scheinungen, welche sich aus politi-
schen Entscheidungen ergeben, zu 
benennen. Dazu zählen sowohl sol-
che Entscheidungen, die mit dem 
weltpolitisch bedeutenden Militär-
schlag in Verbindung stehen, wie 
z. B.: „Worauf es in Zukunft an-
kommt, ist nicht nur die innen- und 
verteidigungspolitische Bekämpfung 
des Terrorismus, sondern die Be-
grenzung der psychischen und kul-
turellen ,Kollateralschäden‘ der Glo- 
balisierung“ (Die Zeit (Online-Aus-
gabe), 30.10.2001, S. 3; So fremd 
wird uns Amerika), aber auch sol-
che, die sich nur auf regionalpoliti-
scher Ebene abspielen. Dabei wird 
deutlich, wie der Begriff vom Be-
deutungsbereich Krieg/Militär in 
den politischen Bereich gelangt, 
wobei er zunächst noch im gleichen 
Diskurs (im Beispiel oben im Dis-
kurs zum 11. September), aber 
schon auf einer anderen Bedeu-
tungsebene verwendet wird. Mit 
weiteren von Militär und Politik los-
gelösten Vorkommensweisen wan- 
dert der Begriff noch zu Zeiten ei-
ner häufigen Verwendung in sei-
nem ursprünglichen Sinn in den 
Bedeutungsbereich der Kulturkri-
tik: „Den Punk rauslassen: Kool Sa-
vas gilt als Retter und Geißel des 
deutschen Rap. Seine Wortwahl hat 
ihm Sexismusvorwürfe eingebracht, 
doch diese Kollateralschäden nimmt 
er schulterzuckend in Kauf“ (die ta-
geszeitung, 26.10.2001, S. 15, Res-
sort: Kultur; Der König der Schul-
höfe). Ab Anfang 2003 überwiegt 
schließlich die metaphorische Ver-
wendung des eigentlich militäri-
schen Begriffs Kollateralschaden ge-
genüber seiner ursprünglichen Be- 
deutung. Weitere ausgewählte Bei- 
spiele, in welchen das Lexem in 
anderen semantischen Bereichen 
verwendet wird, sind die folgenden 
(zitiert nach COSMAS):
(1) Gentechnik: „,Vitaminbomben 
und ihre Kollateralschäden – Voll-
wertiges braucht keine ‚Nahrungs-
ergänzung‘ behauptet die Wissen-
schaftlerin Ursel Fuchs. Als ,Saat 
des Bösen‘ bezeichnen die Wissen-
schaftler Richard Fuchs und Dr. An-
tonio Andriolo die Agro-Gentech-
nik, die aus ihrer Sicht die 
Landwirtschaft und unsere Nah-
rung schleichend vergiftet“ (Rhein-
Zeitung, 20.10.2006; Solarkatama-
ran stoppt in Lahnstein). 
(2) Sport: „Bergstraße. Die Bombe, 
die gestern Vormittag in einem el-
sässischen Golfclub platzte, hinter-
lässt Kollateralschäden bis ins süd-
hessische Lorsch: Jan Ullrich, 
Deutschlands Radsport-Ikone, steht 
vor dem Scherbenhaufen seiner 
Wortwolke zu Kollateralschaden (Größe entspricht der Anzahl der 
Kookkurrenzprofile ähnlicher Wörter, in denen das Partnerwort enthalten ist) 
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Karriere, nachdem selbst sein 
 T-Mobile-Team nicht mehr glaubt, 
dass der Mitfavorit der Tour de 
France nicht in den spanischen Do-
pingskandal verwickelt ist“ (Mann-
heimer Morgen, 01.07.2006; Ullrichs 
tiefer Fall wirkt bei Olek wie ein 
Schock).
(3) Gesundheit/Medizin: „Wer eine 
tödliche Krankheit besiegen will, 
nimmt auch Kollateralschäden in 
Kauf. So holen die in der Krebsthe-
rapie verwendeten Chemothera-
peutika zum Rundumschlag aus 
und töten gleich etliche gesunde 
Zellen mit ab. Neue Ansätze in der 
Krebstherapie setzen dagegen auf 
einen zielgerichteten Angriff.“ 
(spektrumdirekt, 14.03.2005; Magic 
bullet?)
Bemerkenswert ist in diesem Zitat 
auch die Verwendung weiterer Be-
griffe des semantischen Bereiches 
Krieg (siehe tödlich, töten und An-
griff). Dazu sei an dieser Stelle die 
Anmerkung eingefügt, dass beson-
ders die Medizinsprache empfäng-
lich für die Aufnahme von Kriegs-
metaphern ist (vgl. Sontag 2005).
(4) Religion: „[...] Viele liberale Vor-
denker hofften, unter der Sonne des 
Konsums würde jede Form von 
Fundamentalismus verdampfen und 
am Ende eine Art ,Religion ohne 
Gott‘ übrig bleiben, so harmlos wie 
Hirsebrei und so unschädlich wie 
Esoterik. Diese Restreligion sollte 
dann seelische Kollateralschäden 
spirituell abfedern – also jene 
Angst- und Unsicherheitsgefühle, 
die beim Import der westlichen Le-
bensweise nun einmal anfallen.“ 
(Die Zeit (Online-Ausgabe), 09.06. 
2004; Schlagschatten der Freiheit)
Und zu guter Letzt noch ein Bei-
spiel aus dem sprachkritischen Dis-
kurs selbst:
(5) Rechtschreibreform: „Die De- 
batte um die Rechtschreibreform 
hat ihren ersten Kollateralschaden: 
die unabhängige Berichterstattung 
[…].“ (die tageszeitung, 11.08.2004, 
S. 14; Ins Recht geschrieben)
Im weiteren Verlauf tritt das Wort 
neben der Verwendung in Berei-
chen auf, die nichts mit dem militä-
rischen Bereich zu tun haben, je-
doch weiterhin im Zusammenhang 
mit politisch-militärischen Ereig-
nissen wie z. B. dem Libanonkrieg 
Zeitliche Veränderungen der Verwendungsebene gemäß beschriebener manueller Klassifikation 
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(2006) stehen, wobei es sechs Jahre 
nach der Wahl zum Unwort größ-
tenteils in Anführungszeichen oder 
mit einer entlarvenden Bemerkung 
oder Übersetzung versehen ist: 
(6) „Zwar sind ,Kollateralschäden‘, 
wie der Tod unschuldiger Zivilisten 
im Militärjargon heißt, nach dem 
Völkerrecht nicht gänzlich ausge-
schlossen.“ (dpa, 19.07.2006; Israels 
Selbstverteidigung: Gerechtfertigt, 
aber unverhältnismäßig). Für die 
späteren Phasen des „semantischen 
Lebenslaufs“ und auch für seinen 
aktuellen Gebrauch lässt sich je-
doch festhalten, dass das ursprüng-
liche Unwort Kollateralschaden nicht 
mehr nur in Kontexten verwendet 
wird, innerhalb derer es entspre-
chend der sprachkritischen Aktion 
„Unwort des Jahres“ als unange-
messen gilt, sondern als Metapher 
der ursprünglichen Bedeutung 
durchaus auch eine Neutralisie-
rung der Konnotation erfahren hat.
Der semantische Wandel des 
Begriffs im Überblick
Beachtet man den gesamten Ver-
lauf, lässt sich der hier dokumen-
tierte sprachliche Wandel der 
Bedeutung des Lexems Kollateral-
schaden folgendermaßen beschrei-
ben: Zunächst ist eine Bedeutungs-
verschlechterung (vgl. Nübling et 
al. 2006, S. 114) vom neutralen 
(fachsprachlichen) Gebrauch zu ei-
nem abgelehnten, aber dennoch als 
Euphemismus verwendeten Aus-
druck feststellbar. Dieses sprachli-
che Verfahren bedingt semantische 
Neuerung und betrifft häufig Berei-
che wie den des Todes, der Krank-
heit, der Sexualität oder – wie in 
diesem Fall – des Krieges (ebd., 
S. 121). Bei allen handelt es sich um 
tabuisierte Themengebiete. Eine 
mögliche Rolle, die die Unwort-
Wahl beim Sprachwandel der For-
mulierung spielt, ist, dass sie durch 
die Wahl des Begriffs zum Unwort 
des Jahres den Impuls für eine im 
Folgenden distanzierte Verwen-
dung gegeben hat. Ein überra-
schendes Ergebnis ist, dass mit der 
Bedeutungserweiterung eine ge-
wisse Aufwertung im Sinne einer 
konnotativen Neutralisierung ein-
hergeht: Die Bedeutung des Le-
xems wird auf seine Kernbedeu-
tung „unbeabsichtigter Be gleit- 
 schaden“ reduziert, womit es nicht 
mehr nur für die getötete Zivilbe-
völkerung innerhalb eines Krieges 
steht, sondern sich zu einem in vie-
lerlei Kontexten verwendeten Aus-
druck gewandelt hat. Der Euphe-
mismus Kollateralschaden wird nun 
also zu einer Metapher für eine un-
beabsichtigte Begleiterscheinung 
in allerhand gesellschaftlichen Be-
reichen. Wenn der Begriff im Lau-
fe seines Wandels doch immer 
wieder auch im militärischen Kon- 
text aufgegriffen wird (siehe Bei-
spiel (6)), zeigt sich aber doch die 
Tendenz zu einer Erläuterung, die 
ihm seinen verschleiernden Cha-
rakter nimmt und ihn damit neu-
tralisiert. Diese Verwendungswei-
se lässt sich als Hinweis auf ein 
geglücktes sprachkritisches Ein-
wirken durch die Unwort-Wahl 
interpretieren, wobei sie zwar 
durch die erregte Aufmerksam-
keit zu einem noch häufigeren Ge-
brauch, aber zu einer kritischeren 
und reflektierteren Verwendung 
führt.
Fazit
Über das Ausmaß des Einflusses 
der Unwortwahl auf den sprachli-
chen Wandel des Lexems Kollate-
ralschaden lassen sich nur Vermu-
tungen anstellen. Die Wahl ist 
jedoch durch ihre mediale Prä-
senz ein Beitrag zum (Medien-)
Diskurs über die Tötung unschul-
diger Zivilisten als grausame Fol-
Typische Formulierungen mit dem Wort Kollateralschaden (Ausschnitt aus Kookkurrenzprofil bei Betrachtung des gesamten Zeitabschnitts)
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ge militärischer Einsätze. Dieser 
Diskurs wird durch die Dynamik 
moderner Medien enorm beschleu-
nigt. Wie sich in der Analyse ge-
zeigt hat, wird der Begriff nach sei-
ner Wahl zunächst seltener und in 
distanzierenden Ausdrucksweisen 
verwendet. Ein möglicher Grund 
dafür könnte aber auch sein, dass 
der Kosovokrieg bzw. der Einsatz 
der NATO, in dessen zeitlichem 
Rahmen die Formulierung erstmals 
auftritt, nach einigen Monaten in 
den Hintergrund des medialen In-
teresses gerückt ist – ebenso wie 
selbstverständlich auch der Nach-
hall der Unwort-Wahl im Laufe der 
Zeit an unmittelbarer Wirkung ver-
liert. Mit der Metaphorisierung und 
der Verschiebung in weitere nicht-
militärische Bedeutungsbereiche 
erfährt das Unwort eine Neutrali-
sierung, wobei seine neue Kernbe-
deutung durch den Verlust an se-
mantischen Merkmalen darauf 
reduziert wird, dass Kollateralscha-
den eine unbeabsichtigte Begleit-
konsequenz einer Handlung oder 
eines Ereignisses bedeutet. 
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